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3. Kapitel
Operationsführung gegen die 
Rote Armee bis zum Sommer 1943

1. Ansichten zur Organisation und Führung von Abwehrkämpfen 
nach dem Scheitern der Offensivstrategie

Die seit dem 1. September 1939 geführten Feldzüge der deutschen Militärs be-
stätigten eindrucksvoll die Richtigkeit und Qualität der von ihnen entwickelten
Offensivstrategie zur Führung eines Angriffskrieges. Alle Länder und Armeen
Europas, die Opfer dieser Strategie geworden waren, sahen sich gleich zu Beginn
des Krieges gezwungen, ihre Kampfhandlungen auf strategischer und operativ-
taktischer Ebene unter den Bedingungen der Defensive führen zu müssen. In
kurzer Zeit gelang es der deutschen Wehrmacht, so den Sieg über den jeweili-
gen Gegner zu erringen.

Diese Entwicklung schien sich ebenfalls im Krieg gegen die Sowjetunion
abzuzeichnen, der am 22. Juni 1941 von den deutschen Militärs eröffnet wurde.
Auch hier stand von Beginn an die strategische Offensive im Mittelpunkt der
Kampfhandlungen der deutschen Truppen. Die Militärs waren bei ihren Pla-
nungen von der Zielstellung ausgegangen, durch gewaltige Schläge mit überle-
genen Angriffsgruppierungen – der Heeresgruppen Mitte, Süd und Nord – in
drei strategischen Richtungen, diesen Feldzug in wenigen Monaten zu ihren
Gunsten zu entscheiden. Um das zu erreichen, wurde danach gestrebt, mit
Beginn der ersten Angriffsoperationen die strategische Initiative an der gesam-
ten Front zu erringen. Die Streitkräfte der Sowjetunion sollten überrascht und
besiegt werden, noch bevor sie ihr gesamtes Potential zur Entfaltung gebracht
hätten. Auf der Grundlage einer überlegenen Truppenführung sollten die deut-
schen Verbände in die Tiefe des Sowjetlandes durchbrechen, die wichtigsten
Verbindungslinien in die Hände bekommen sowie die Hauptgruppierungen
der Roten Armee rasch einkreisen und vernichten. Entsprechend diesen Vor-
stellungen und Planungen hatten Probleme – wie die Organisation und
Führung von Verteidigungsoperationen – wenig Platz im Denken der führen-
den deutschen Militärs.1

In den ersten Wochen des Feldzuges schien es so, als würden die Pläne der
Militärs der Realität des Krieges entsprechen. Doch bereits Ende Juli sahen sich
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die deutschen Truppen gezwungen, erstmals im Verlauf einer Angriffsoperation
zur Abwehr überzugehen. Das OKW musste mit seiner Weisung Nr. 34 der
HGr. Mitte am 30. Juli 1941 den Befehl zum Übergang zur zeitweiligen Ver-
teidigung geben.2

Zwei Monate später – am 30. September 1941 – begann die HGr. Mitte
eine neue Angriffsoperation mit dem Ziel, noch vor dem Wintereinbruch die
sowjetische Hauptstadt Moskau zu erobern.

Erneut wurden die sowjetischen Truppen zurückgeworfen und erlitten dabei
hohe Verluste. Trotzdem gelang es ihnen am 5. Dezember 1941 den Vormarsch
der HGr. Mitte definitiv vor Moskau zum Stehen zu bringen und am 6. Dezem-
ber überraschend eine Gegenoffensive einzuleiten. Durch deren erfolgreichen
Verlauf verschlechterte sich die Lage bei der HGr. Mitte dramatisch.

Aber auch bei den Heeresgruppen Süd und Nord war es zu einem Erstarren
der Kampfhandlungen gekommen. So hatte sich die HGr. Süd bereits am 27.
November 1941 gezwungen gesehen, an ihrer Front zur Abwehr überzugehen.
Schließlich liefen sich die Angriffshandlungen bei der HGr. Nord ebenfalls fest.

Unter diesen Bedingungen befahl das OKW am 8. Dezember 1941 mit sei-
ner Weisung Nr. 39 den Übergang aller drei Heeresgruppen zur strategischen
Defensive.3 Erstmals im Verlauf des Zweiten Weltkrieges verloren die verantwort-
lichen deutschen Militärs die strategische Initiative. Ihr Konzept von einem »kur-
zen« Krieg durch einen »schnellen« Sieg war gescheitert. Für die weitere Krieg-
führung musste sich zwangsläufig das Verhältnis von Angriff und Abwehr
ändern. Fragen der Organisation und Führung von Verteidigungsoperationen
gewannen an Bedeutung. 

Doch bald zeigte sich: Die Führungsstäbe des Heeres und auch ihr neuer
Oberbefehlshaber, Adolf Hitler, hatten weder ein vorbereitetes Konzept noch
waren sie einheitlicher Auffassung über die weitere Kriegführung ihrer Streit-
kräfte. So wurde die strategische Defensive von den verantwortlichen Militärs –
trotz der sich zuspitzenden Situation, insbesondere bei der HGr. Mitte – nur als
eine zeitweilige und vorübergehende Maßnahme angesehen. Darum bestanden
die Ziele des deutschen Abwehrkampfes darin, alle kriegswirtschaftlichen und
operativ bedeutsamen Räume unbedingt zu behaupten und keine größeren »Aus-
weichbewegungen« zuzulassen. So sollte die benötigte Zeit gewonnen werden,
um die Truppen – besonders die Panzer- und motorisierten Infanterieverbände
– wieder aufzufrischen, um dadurch günstige Voraussetzungen zur Durch-
führung neuer Angriffsoperationen für das Jahr 1942 zu schaffen.4

Die überraschende sowjetische Gegenoffensive bei Moskau nahm jedoch
den Truppen der HGr. Mitte die Möglichkeit, ihre Verteidigungsstellungen
organisiert aufzubauen. Trotz dieser äußert komplizierten Situation forderte die
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Operationsabteilung des Generalstabes des Heeres von der Heeresgruppe, die
angreifenden sowjetischen Verbände in den eingenommenen, aber wenig aus-
gebauten Stellungen zu bekämpfen und sie ausbluten zu lassen. Durch das Her-
anführen von Reserven sollte die sowjetische Gegenoffensive, möglichst ohne
größere Gebietsverluste, schnell zum Stehen gebracht werden.5

Das Vorhaben schlug jedoch fehl. Den Truppen der HGr. Mitte gelang es
erst nach verlustreichen Rückzugsgefechten, die Front wieder zu stabilisieren
und die Abwehr, entsprechend den Vorkriegsansichten und -festlegungen, nach
Grundsätzen der Manöververteidigung zu organisieren.

Doch bereits in der 1. Dekade des Monats Januar 1942 eröffneten die
sowjetischen Streitkräfte in allen drei strategischen Richtungen der deutsch-
sowjetischen Front überraschend neue Offensiven. Das zwang alle deutschen
Heeresgruppen noch im Verlauf der Kampfhandlungen, besonders gefährdete
Frontabschnitte bis in die Tiefe gehend und unter Ausnutzung von Flüssen,
zusätzlich aber auch überhastet zur Abwehr vorzubereiten. Dabei sollen einzelne
Militärs aus den Bereichen der HGr. Mitte und der HGr. Nord die Forderung
erhoben haben, zur Stellungsverteidigung überzugehen.6 Doch eine derartige
Maßnahme hielten OKW und OKH nicht für erforderlich, weil im Frühsom-
mer erneut die strategische Initiative errungen und die Offensivstrategie fortge-
setzt werden sollte.7

Trotz der äußerst schwierigen Bedingungen gelang es den deutschen Trup-
pen auch diesmal wieder, die anstürmenden gegnerischen Verbände abzuweh-
ren und die Front zu stabilisieren.

Die deutschen Streitkräfte hatten durch die erbittert geführten Kampfhand-
lungen im Winter 1941/42 hohe personelle Verluste erlitten. Sie betrugen allein
bei der HGr. Mitte bis zum 30. März 1942 über 330.000 Mann. Beträchtlich
waren die Verluste auch bei den anderen Heeresgruppen. Hinzu kamen große
materielle Schäden an Kriegsgeräten, wie Panzern und Geschützen.8

Am 5. April 1942 erließ das OKW seine Weisung Nr. 41. Sie enthielt die
strategischen Ziele für die Kriegführung 1942. Die Weisung sah vor, am Süd-
flügel der Front einen mächtigen und konzentrierten Schlag durch die dafür zu
verstärkende HGr. Süd mit dem Ziel zu führen, »die den Sowjets noch verblei-
bende lebendige Wehrkraft endgültig zu vernichten und ihnen die wichtigsten
kriegswirtschaftlichen Kraftquellen so weit als möglich zu entziehen«.9 Für die
weitere Kriegführung bedeutete dies: Deutsche Angriffsgruppierungen sollten
bis zum Kaukassus vorstoßen, die in diesen Räumen verteidigenden sowjeti-
schen Truppen vernichten und die Stadt Stalingrad – ein starkes Industrie- und
Rüstungszentrum – erobern. Für die HGr. Mitte legte die Weisung fest, ihre
eingenommenen Stellungen zu halten und die Front in ihrem Bereich endgül-

102

Weier  01.04.2012  20:23 Uhr  Seite 102


